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PREDIGT ZUM 4. OSTERSONNTAG (3. SONNTAG NACH OSTERN) GEHALTEN AM 17. APRIL 2016 IN FREIBURG,  ST. MARTIN
„DER GUTE HIRT GIBT SEIN LEBEN HIN FÜR SEINE SCHAFE“
Der heutige Sonntag, der dritte Sonntag nach Ostern, erinnert uns, wie in jedem Jahr, an das Anliegen der Priester- und Ordensberufungen und ermahnt uns zum Gebet in diesem Anliegen. Es ist das Evangelium vom guten Hirten, das ursprünglich den Anstoß dazu gegeben hat. Der gute Hirt, Christus, unser Erlöser, der in seinem Erdenleben in der inneren Einheit mit dem Vater gelebt und sich ganz und gar den Menschen hingegeben hat, er ist das Vorbild für den Priester, der sich im Gebet und – aus Liebe zu Gott – im Dienst an den Menschen verzehrt, wenn er in rechter Weise seiner Berufung lebt. Von da her ist der Weg nicht weit zum Ordensberuf, denn das Richtmaß der Ordensfrau und des Ordensmannes ist das gleiche: Gebet und Dienst an den Menschen – aus Liebe zu Gott und aus Liebe zu dem Erlöser. Nur sollten die Ordensleute das noch vollkommener verwirklichen als die Priester, wählen sie doch den Weg der Vollkommenheit gleichsam ex professo. Die Nähe dieser zwei Stände zueinander legt es nahe, das Anliegen ihres Wachstums zusammenzufassen. Sie sind die entscheidenden Säulen der Kirche, die Priester und die Ordensleute, unersetzbar für das katholische Selbstverständnis, eine ideale Verwirklichung des Christseins, der Nachfolge Christi. 
Wenn wir uns an diesem Sonntag das Anliegen des Priester- und Ordensnachwuchses vor Augen führen, gilt es zweierlei zu bedenken: Der Rückgang der Berufungen ist ein Zeichen des Substanzverlustes der Kirche, und das Problem ist beim Priester- und Or-densnachwuchs eigentlich nicht die Quantität, sondern die Qualität. Dazu einige Erläute-rungen. 

*

Wenn heute Pfarreien verwaist bleiben und Klöster veröden und die Kranken- und Alten-pflege immer mehr kommerzialisiert wird, so hat das letztlich nur einen Grund, die inne-re Auszehrung der Kirche, die Verdünnung des Glaubens und die Verflachung des christ-lichen Lebens. Damit sind wir aber alle angesprochen.

Der sogenannte Priestermangel ist eigentlich kein Priestermangel, sondern ein Gläubi-genmangel. Überall haben wir leere Kirchen. Im Verhältnis zu den Gläubigen, die noch in die Kirche gehen, haben wir eher einen Priesterüberschuss als einen Priestermangel. Da-her ist die Rede vom Priestermangel im Grunde irreführend, lenkt sie von dem eigentli-chen Problem ab. Das wird oft nicht bedacht, vielfach aus Gedankenlosigkeit, aber wohl nicht immer aus Gedankenlosigkeit.

Im Grunde ist es so, dass Gott in der Gegenwart nicht weniger Menschen zum Priester- und Ordensstand beruft, aber viele überhören seinen Ruf heute. Deshalb, weil der Glaube und das Glaubensleben veräußerlicht sind, weil vieles in der Kirche zum äußeren Betrieb erstarrt ist, weil dank der Propaganda gegen die Kirche und gegen das Christen-tum selbst Gott für viele zum Problem geworden ist und die totale Gottlosigkeit sich ausbreitet. Das Letztere geschieht weithin auch innerhalb der Kirche. In ihr gibt es mehr Gottlosigkeit, als wir vermuten.
Weil der Glaube und das Glaubensleben veräußerlicht sind, weil vieles in der Kirche zum äußeren Betrieb erstarrt ist und weil selbst Gott für viele zum Problem geworden ist, des-halb hat die Kirche an Anziehungskraft verloren, und deswegen stellt sie sich in der Öf-fentlichkeit schlechter dar als je zuvor, ganz zu schweigen von der inneren Uneinigkeit in der Kirche. Es ist auch der Zustand der theologischen Lehre und der theologischen For-schung, der hier, eine nicht geringe Rolle spielt. Zudem verwirrt vielerorts eine falsche Ökumene die Geister. 
Tatsächlich hat die Kirche auf weite Strecken hin ihre Identität verloren. Die verlorene Identität, das ist häufig auch das Problem der Priester und der Ordensleute. Auch sie ha-ben weithin ihre Identität verloren. Wir brauchen nur einmal daran zu denken, wie viele sich kleiden. Man hat - nicht zu Unrecht - von einer Krise des Amtes in der Kirche ge-sprochen. Ihr ist die Krise der Orden gleichsam vorgeordnet.
Der letzte Grund für den Rückgang der Priester- und Ordensberufe ist einfach der Glau-bensschwund und, damit verbunden, die Fixierung der Menschen auf diese Welt, auch innerhalb der Kirche. Wenn alles ins Schwimmen gerät, dann hält man sich lieber an das Vordergründige, an das, was man hat, nicht an das, was einem versprochen wird. Dann zieht man den „Spatz in der Hand“ der „Taube auf dem Dach“ vor, wie es das Sprichwort sagt. Zudem: Für vage Hoffnungen ist niemand bereit, auch nur kleine Opfer zu bringen.

Deshalb gibt es nur einen Weg, das Übel zu beheben: Die Wiedergewinnung des Glau-bens und seine Vertiefung, die innere Erneuerung der Kirche und die Wiedergewinnung des christlichen und des katholischen Selbstbewusstseins. Deshalb darf man auch nicht weniger fordern von den Priestern und Ordensleuten und von denen, die es werden wol-len, sondern muss man mehr fordern, mehr an Gebet, mehr an Treue in der Erfüllung des Willens Gottes und mehr an Einsatz für die Menschen, mehr aber auch an Können und Fähigkeit. Darüber hinaus müsste man auch vorsichtiger sein in der Auswahl. 
Weil es bei dem Priester- und Ordensnachwuchs in erster Linie um den Glauben geht, deshalb ist auch der verstärkte Einsatz von bezahlten Laienkräften keine Lösung. Im Grunde verschärft er das Problem. Besser wäre da der Einsatz von ehrenamtlichen Hel-fern, der Appell an die Verantwortung, die alle tragen, und an die apostolische Gesin-nung, sowie die Aktivierung der Firmgnade. Die Verantwortung für das Evangelium und für die Kirche, die aus der Firmgnade erwächst, sie ist zu allen Zeiten ein bedeutendes Element des Christseins. Hätte die Kirche weniger Geld, könnte sie die Laien nicht be-zahlen. Diese könnten sich dann als ehrenamtliche Helfer einsetzen, wenn sie wirklich er-füllt wären von ihrem Glauben.
Die Glaubensverkündigung war noch nie eine Frage der Zahl. Ein solches Denken ist schon in sich ein Ausdruck der Veräußerlichung. Auf die Qualität kommt es hier an. Die Qualität kann die Quantität weithin auffangen. Und wenn die Qualität wächst, so wird auch die Quantität wachsen, ohne dass man auch nur einen Finger darum krümmt. 
Die Kirche ist kein Dienstleistungsbetrieb, in ihr geht es um das Zeugnis. Die Glaubens-verkündigung und die Seelsorge geschehen wirksamer und tiefer durch das Sein als durch das Tun.
Das Gebet um Priester- und Ordensberufe ist notwendig und bedeutsam. Vorausgehen muss ihm aber unser aller Umkehr und eine innere Erneuerung der Kirche. Dazu gehört auch die immer neue Hinkehr der Priester und Ordensleute zu Christus und zum Vater-gott im Geiste des Gebetes und in der Hingabe an die Menschen. Ein wenig von dieser Forderung an die Priester und Ordensleute dürften, ja, müssten sich aber auch alle übri-gen Gläubigen zu Eigen machen. Hier geht es um den lebendigen Glauben in den Famili-en, um das Gebet und den regelmäßigen Gottesdienstbesuch. Wenn die Familien weiter-hin vom Ungeist der Massenmedien geprägt werden, dann wird es weiter bergab gehen, nicht nur im religiösen Leben, auch im gesellschaftlichen und im politischen Leben. Dann aber gibt es am Ende keine Priester und keine Ordensleute mehr oder nur noch sehr fragwürdige. In den Familien beginnt die Berufung zum Priester- und Ordensberuf zu reifen, im Leben mit der Kirche, im regelmäßigen Empfang des Bußsakramentes und in der Distanzierung von einem üblen Zeitgeist. Das heißt: In der Überwindung eines fal-schen Aggiornamento.

Christus weinte einst über die Stadt Jerusalem, über die Veräußerlichung der Menschen dieser Stadt und über ihre Herzenshärte und über ihre Verblendung (Lk 19, 41). Sollte er nicht auch über uns weinen? Viel unterscheiden wir uns nicht von den damaligen Ein-wohnern Jerusalems. 

*
Wir müssen das Anliegen des heutigen Sonntags in einem größeren Zusammenhang se-hen. Das Gebet muss immer den ersten Platz innehaben, in all unseren Anliegen, weil je-de gute Gabe von Gott her kommt, wie es im Jakobusbrief heißt (Jak 3, 17). Aber unser Gebet findet nur dann Gehör bei Gott, wenn wir glauben und vertrauen und wenn wir vor allem aus diesem Glauben und aus diesem Vertrauen heraus leben. Amen.
